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Auch i ezugauf das „Deutsche sich‘‘ Eıs gilt 1er nıcht minder, was
Günter Sanz allgemeın orwort Seiner Kulturgeschichte sagt ‚„„Die
deutsche Art meılnsterte das Fremdtum doch wieder daß das
Unverträgliche ausgeschieden un! das Verwandte deutsch wurde.‘‘ Von
einNner „Überfremdung annn auch hinsichtlic der deutschen Hrau, SOWEeILT
wenıigstens die Arbeiıt der Kirche rage kommt, Ernst nıcht die ede
SECE1IN ew1 Waren sıch diese deutschen Frauen der Rasse und Rassenwerte
nıcht relex bewußt WIC heute überstarke Reflexion aut z  ert 15T

ein Zeichen, daß dieser Wert Niedergang begriffen 1sSt aber
S16 en aus der unbeküummerten ihres ebenso deutschen w1e€e christ-
lıchen Wesens heraus gedacht un gefühlt gewirkt un! gebetet Urz Ss1C
en ihrem Wesen iNN1ISC Zusammen VO Deutschtum und
Christentum dargelebt das ebenso das Kennzeichen des deutschen ıt+el-
alters WIC der Ruhm der mittelalterlichen Kırche bleibt
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der verschiedensten Farben un!: Veranlagungen en sıch
Indien gemischt Das Ergebnis 15t Cc1nNn V olkskörper, der eiNe Un-

VO  m} Typen umia VO negerähnlıchen Dschungelbewohner Mit
Steinzeitkultur durch alle Schattierungen 1INduUuUrc biıs ZU arıstokratischen
Brahmanen. In jeder un jedem orf wohnen grundverschiedene
Gruppen neben- un: untereinander, die sich innerlich völlig Tem eN-
überstehen aber en SanNz autfeinander aNnNSCWICSC sSind weıl die
Berufe sıch den einzelnen Mischformen vererben.

In den höheren, hellfarbigen Gruppen bıs we1it die Miıtte des
ganzen hinein entdeckt der Kuropäer unschwer CISCHEN Züge uch
auf en Gebieten des geistigen un künstlerischen Schaffens dieses
alten Kulturvolkes findet vieles, Was iıh anspricht un! iıhm verwandt
erscheint. Der stammverwandte Arier hat ZU Autbau des Volkes und
seiner Kultur wesentlichen Anteıl beigetragen.

Die Bezeichnung Ariter, „die en 9 hatte sich der östliche weig der
indogermanischen V ölker grauester Orzeit als Ehrennamen beigelegt
Im oder eginn des AA vorchristlichen Jahrtausends lösten sich dıe
Indoarier VO  e den Iranıern los, wanderten ber die Pässe des Hiındukusch
1115 Indusgebiet Uun! besiedelten das subtropische fruchtbare and bis ZUTC

Jamma, indem S1C die rühere Bevölkerung, die Dasas oder Dasyus (die
„Knechte‘‘ oder ‚„‚Dämonen verdräangten, au  en oder versklavten.
Das en des tast rTasSssenrTEINEN arıschen Volkes spiegelt sıch der VOrT
dem rec 1000 abgeschlossenen Liedersammlung des KRıgveda getreu
wıder

In die TEe1 Stände der Priester (Brahmanen), der Fürsten und Beruts-
krieger (Kshatriyas) un des freien Volkes (Vaishyas) gegliedert lehbten
die Ärier Dörfern, jeder Stamm erblichen Öönig, dem
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Führer Kampf un!: Richter Seiner Untertanen. iıchtige Angelegen-
heiten wurden der V olksversammlung er Freien vorgelegt Das Familien-
en War gesund Es herrschte als ege die unau{ilösliche Einehe Die
Gattıiın und Multter stand ren. Urc Gottesurteil wurde die Schuld
oder NSCHUuU festgestellt, TLötung UurCc Wergeld gesühnt. Zu großen
kriegerischen Unternehmungen zZO$ das olk 1118 eld Die Vor-
nehmen ochten auft Streitwagen. Im Frieden erireute sıch der del
W agenrennen un:! der Jagd auf den hnenlosen Löwen. Leidenschai{it-
lıch konnten die en sich dem Wüurielspiel ingeben. Das olk
ergötzte sich us1 und "Tanz un V ortrag der Barden, die VO  e

den alten elden SansCnN., Das urwüchsige, kriegerische Hirten- un
Bauernvolk erinnert mi1t sSse1INEeEN einfachen, och rohen Sıtten die ome-
rischen Achazier un!: dıie alten Germanen.

Ebenso glichen diese indischen Arier ihrem relig1iösen en den aus

Homer bekannten eilenen un 1112 vielem den Germanen. Gleich ihren
westlichen ettern verehrten S1e der frühesten eıt den immelsgott
oder Himmelsvater, yaus oder Dyauspita eus Jupiter, Ziu)
Stelle spater Varuna, gleich eus Hüter der kosmischen un! S1itt-
lıchen Ordnung och SteIgT bald ndra, der Donner- und Schlachtengott,
Zu höchsten Stelle ° Er T Züge des germanischen Donar WIC

auch des Wotan Die Gotter un dıe wen1i1sen Göttinnen, WI1IC rde (Prithivı)
und Morgenröte (Ushas), sind edle un menschenfreundliche Wesen.
Die Natur 1StTt belebt IN1T Geistern, Nymphen un Nixen, denen siıch
aber auch schon übelwollende Dämonen zugesellen. In relıg10sen Ge-

erfleht der Arier VO den (iöttern irdische Guter große ı1eh-
herden, egen tür die Felder, Sieg mi1it reicher Beute, Kındersegen un!
langes en Das Familienhaupt vollzieht mit der Gattın dıe täglichen
ausopfier Brahmanen leiten die größeren Opferhandlungen des Kürsten
und des Stammes. Im amp erwirken S1€e Urc Gebete un Zauber-
sprüche den Sieg der en Ein bevorzugter Brahmane, der Purohita,
ist Hauspriester un atgeber des KöÖön1i1gs. Die Toten wurden der
ersten eıt egraben, späater verbrannt aber ihre SC der rde be1-
gesetzt Die Guten erfreuen sich Totenreich des Y ama.

Vom Fünfstromland das arısche olk 1Ur remdes lut
sich aufgenommen hatte, drangen einzelne taämme die dichtbevölkerten
Landschaften ach ÖOsten un:! en VOTLT. egen iıhrer zahlenmäßıgen
cChwacne vermochten sich die Eroberer ihren re1l Ständen 1er nıiıcht
mehr rein erhalten. Das gewöÖöhnliche freie olk verschmolz mi1t den
alten Bewohnern Mischrasse, SC daß der Name alshyas

Bedeutung verliert un der Name Shudras, die verachtende Be-
zeichnung tür die rühere Bevölkerung, auf diese Mischrasse ausgedehnt
wird Je ach dem Verhältnis der ischung entsteht eine Unzahl VO  -

KRassentypen. Der arısche KEinschlag wıird schwächer, WI1IC

WITr weiter üudlıch und östlıch wandern, sich außersten en und
ÖOsten der Halbinsel fast ganz verlieren. Die einzelnen Rassentypen
schließen sıch niedrigere Gruppen ab un! bilden Kasten. In ihrem
Stimmen der Zeit 1928
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Bereich entstehen die erufsgruppen als eue Kasten. Da ZWischen-
heiraten miıt der eıt seltener un SC  1e.  iıch kastengesetzlich verboten
werden, vererben sıch die Rassenmerkmale. So 1e och erkennbar
arısches lut ın den höheren Kasten des gemeinen Volkes ord- un
Mittelindiens. Die Farbe alleın 1st indes eın untrügliches Zeichen
Im Nordwesten beispielsweise, 1n der Heimat des rigvedischen V olkes, en
sıch VOI dem mohammedanischen 1INnDruc ber ein Jahrtausend hindurch
neben den verwandten Iraniern hellfarbige innerasiatische V ölker Par-
ther, Skythen, Hunnen, Türken und Mongolen mi1t der alten arıschen
Bevölkerung gemischt. In den hellfarbigen Menschen des Fünistrom-
landes, Rajputanas un in hat sıch sicher altarısches lut erhalten,
aber das niıchtarische aus Innerasien dürite überwiegen.

Mehr als das gemeıine olk War der kriegerische del aus Standesstolz
VO Anfang aut die keinerhaltung seines Blutes bedacht Es ist ihm
nırgendwo Sanz gelungen, weniıigsten 1m ternen ÖOsten un Süden
Dazu fanden nıchtarısche Geschlechter Auinahme ın den KHürsten- urnd
Kriegerstand. Namentlich 1m Nordwesten nannten sıch die Häuptlinge
der Völkerschaften aus Innerasien stolz Kshatriyas un!: Rajputs („Fürsten-
söhne‘‘), ührten ihren Stammbaum auft einen Helden der arıschen Orzeit
zurück un erkämpften sich die Gleichberechtigung mit den edelsten alt-
indischen Geschlechtern So 1e sicher och jel arısches lut in den
spateren Fürstenfamilien un Kriegerkasten, aber 1St stark mit nicht-
arıschem gemischt.

Dem Brahmanenstand 1st irühesten gelungen, iremde olks-
bestandteile fernzuhalten Im Süden un fternsten Osten hat ohl jel
urindisches un dravıidisches lut Aufinahme gefunden ber in ord- Un!
Mittelindien entwickelte sich bald ein starkes Kastenbewußtsein, und das
Kastengesetz schützte VOT weiterer Mischung. Die Nachkommen aus Ver-
indungen mit Frauen nıederen Standes wurden aus den Brahmanenkasten
ausgeschlossen. Die Rassenmerkmale vererbten siıch un pragten sich 1N-
iolge natürlicher Zuchtwahl Stetig schärter aus, So tragt das Brahmanen-
tum 1n Ord- un Mittelindien Sanz eutliıc die Züge der arıschen Rasse.

Ein überlegenes Menschentum trıtt uns 1m Brahmanen ord- und ittel-
indiens en Die anfiängliche geringe Beimischung VO  } dravidischem
lut hat i1hm genutzt, un die kastengesetzlich vorgeschriebene geordnete
Lebensweise un! ANanzenkos Urc die Jahrhunderte hindurch veredeln
gewirkt. Diese Brahmanen gehören den begabtesten Menschenklassen
der Welt und en sich schon außerlich 115C iıhre Schlanke Gestalt und
en Gesichtszüge vorte1i  aft VO ihrer Umgebung ab

Die Brahmanen 1ın den ZWe1 Jahrtausenden VOTLT dem Eıuntfall der
Mohammedaner die Hauptträger der Kultur, die sıch aut en Gebieten

geistigen un künstlerischen Hochleistungen er en den rah-
hat uch der Kriegerstand 1 ersten Jahrtausend, als sein arıscher

Charakter och klar hervortrat, sıch schöpferisch betätigt. So verrat das
gesamte indische Kulturschaftfen des Zeitraums arıschen Geist Es er-
innert die Kultur der Hellenen, zeigt aber doch eine ausgeprägte



Arische Züge im Antlitz Indiens
Sonderart. Die Brahmanen und Kshatriyas lebten ja inmitten einer
vorwiegend nichtarischen Mischbevölkerung un 1n der iındıschen Natur,

hochragende Gebirge und fruchtbare Ebenen, glühende Sandwüste un!
schwüles Urwal  ickicht, üppiges Wachstum un plötzlıches Sterben mit-
einander abwechseln

Es überrascht die Fruchtbarkeit und Vielseitigkeit des ındischen Geıistes,
dem weder Schärtfe un 1eie och kuüunstlerische Schöpferkrait mangelt
Wie die Hellenen das europäische, Sind die er das asıatısche olk der
Denker, Dichter un! Künstler. och verbindet sich dem Einfluß der
Umwelti miıt dem Großen un en das Kleinliche und Häßlıche Der
hellenischen Maßhaltung, OÖrdnung un arhe1 1mM edanken und AÄAus-
TUC gegenüber erhält 1n Indien die ungebändigte Phantasıie treien Lauf,
und es Kulturschaffen erweckt den 1NAruc tropischer Überfülle un!:‘
Verworrenheit. Die Krzeugnisse des Geistes und die Kunst gleichen dem
schwülen, undurchdringlichen Urwald och die Baumriesen des
ochwaldes ber iıh OT, wird unterbrochen UuUrc wunderbare
ichtungen, un aus dem estrüpp leuchten die lieblichsten Blumen
Überall offenbart siıch arısches Wesen, aber trıtt VOT uns ın über-
triebener und mi1t starker Überwucherung.

reinsten un glänzendsten hat sıich die heilige Sprache der AÄArier ın
ihrer iındıschen Umwelt entwickelt. Sanskrit 1St LG seinen Reichtum
un seine Formvollendung die Königin der indogermanischen prachen
geworden. Es 1st eine Schöpfung der Brahmanen un: spiegelt die Majestät
des ımalaya un! die der Natur wıder.

cht arıscher Ge1ist weht uns aus den Heldendichtungen Sie
sınd das Werk des alten arıschen Kriegerstandes. Das ursprüngliche
Mahabharata ist eine iındische 1as Die Gestalten der en Krieger un
Frauen verkörpern Rıttersinn, Gatten- un Freundestreue, Re  1C  eıit und
Frömmigkeıt. Der Sieg des Rechts 1st der leitende Gedanke Das Epos
gleicht ferner dem Nıbelungenlied, namentlıch darın, daß ein SaNZCS
Heldenzeit  @ untergeht. uch das ursprüngliche Ramayana mit seinen
Hauptgestalten, dem rommen König Rama un seiner treuen Gattin 71  ar  ta,
mi1ıt seiner Verherrlichung der Rıitterlic  eıt, ehelichen Ireue un Hamıilıen-
1e©  €; tragt eutlic arısche rundzüge. Es gleicht der Odyssee und offen-
art eın tiefes Gemüt, ein Erbteil der indogermanıiıschen Rasse. Erst 1
Verlauf der spateren ahrhunderte wırd das arata Urc inschal-
tung VO Götterlegenden, prüchen, Fabeln und sittlichen Unterweisungen
1Ns ngeheure erweıtert un: einer Enzyklopädie des relig1ösen Wissens
ausgebaut, und 1Ns Ramayana werden ften un Dämonen als Träger der
andlung eingeführt Hıer zeigt sich der Einfluß der Natur und der nıcht-
arıschen Umwelt

ährend es außer em Z weitel steht, daß in den schoöonsten und kraitig-
sten Partıen der epischen Dichtungen arısches Wesen sich durchgesetzt
hat, 1eg 1€eSs be1i andern Hochleistungen weniıger klar VOrTr ugen Es
1aßt sıch aber T1olgern, daß das aus der Tropenfülle un Verworrenheit
hervortretende ohe un:! dle wesentlich auf echnung des arıschen Ein-
schlags 1m olk Ssetzen ist Denn es ist dem Geistesgut der ellenen
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verwandt, un! Entsprechendes scheint sich in der gesamten Kulturwelt‚
die VO indogermanischem Einfluß freiblieb, nıcht Zu en

Im ‚„‚Goldenen Zeitalter Indiens‘, während der Guptaherrschait, enttialtet
siıch die yrische, epische un dramatische ichtung ZUFLr. Hochblüte Der
bedeutendste Dichter der Zeit, alıdasa (um 400 Chr.?), 1st We  erühmt
geworden. Den Einfiuß der Umwelt verrät die Überladung mi1it schmücken-
dem Beiwerk, das Zurücktreten der andlung gegenüber der Natur-
schilderung un Stimmungsmalerei, die schwule, sinnliche Atmosphäre, die
u1s aus den Dichtungen entgegenweht. Das indische Drama hat mit dem
griechischen, aber unabhängig VO ihm, die Verwendung des Chores BC-
meın. Daß Kalidasas Drama „Shakuntala‘“ Herder, Goethe und chıller
entzuckte un: sSein lyrisches Werk „Meghaduta‘ Goethe un! lexander VO

um mi1t ewunderung erfüllte, un!: €l er nebst andern
Dichtungen der eit 1m Westen SÖ 1e1 Anklang fanden, wıird ohl daraus

erklären se1in, daß S1e verwandtem Geiste entsprangen.
In der Spruch-, abel- un Märchendichtung wırd das indische olk

VO keinem andern übertrofien. Der Fabelschatz der er un! Hellenen
zeigt jel Übereinstimmung. Manches Wäar vielleicht schon Urbesitz der
indogermanischen V ölker. Unabhängig voneinander en ann ellenen
un er weitergedichtet. Der indische Fabeldichter hat verstanden,
sich der natürlichen un menschlichen Umwelt anzupasSsch, daß siıch
das höflsche un bürgerliche en getreu widerspiegelt. Die gleiche Be-
gabung in Indıen un Griechenland laßt aut völkische Verwandtschaft

"schließen. In der Märchendichtung 1St der Inder en andern überlegen.
Hier fallen die chranken zwıschen der iırdischen un:! überirdischen Welt,
indem Götter, Menschen, "Liere un Pflanzen mı1ıteinander wWw1e€e mi1t ihres-
gleichen verkehren und sich ineinander verwandeln. Der Gedanke 1sSt dem
er AauUus dem Seelenwanderungsglauben heraus Sanz geläufig ; doch
scheint die orlıeDe tUur das ärchen en indogermanischen Völkern
eigentümlich.

wenigsten vefmochte siıch das ÄAriıische in der elig10n behaupten.
Die odenwüchsigen Erd- Uun: Muttergottheiten, Geister un Dämonen,
Fetische, eiligen Tiere, Uun!: 1er nıcht immer die edelsten (man en

die itfen un Schlangen), en in verwıirrender Zahl Auinahme 1r
den Hınduismus, dem die rigvedische eligion SC  1eßlich entartete
Der alte Sturmgott Ta wıird HrC Verschmelzung mit uriındiıschen Uun!
dravidischen Gottheiten Uun:! Dämonen ZU vielgestaltigen, wesentlich
arıschen 1Va Urindisch oder dravidisch ist der Gedanke, die göttliche
Tra (Shakti) dem Gott als ema  1n zuzugesellen. Kine Sanz unarısche
häßliche 1gur ist Shivas ra die blutdürstige ali Darum wird auch
das Götterpaar hiva-Kalıij VOTr em ın engalen un: Südindien, der
arısche Einschlag gering 1St, verehrt, . Kali Urc blutige pfer, ursprung-
lıch Urc Menschenopfer. och ist Vıishnu, ein arıscher Sonnen-
gott, der viele Züge Indras übernahm, 1n der Hauptsache eine edle Gestalt
geblieben, obwohl uch dravıdische Einflüsse nıcht Sanz abwehren
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onn Ihm gleicht Ta anmutige Lakshmi1 Unter den Formen
VO  } Rama und Krishna hat Vishnu große Volkstümlichkeit erlangt. el
Sind arische Gestalten, KRama Cc1MN alter önig VO  . Ayodhya, Krishna en

eld un Weisheitslehrer, mit dem sich indes eın lüsterner Hirtengott
verband z  1r verstenen, Vishnu, Rama un Krishna VOI em

den stark arısch beeinfilußten V olksgruppen ren gekommen
Sind.

Der relig1öse Gedanke urchdringt das gesamte Schrifttum, und SC geht
alle arısche ra un Schönheit der wIirren relig1ösen V orstellungs-
welt allmählich tast Sanz verloren. on den as und
den Brahmanas 1aßt sıch nter der Überwucherung NUur och
arıscher Geist entdecken. Kr behauptet sıch besser der Heldendichtun
un! den Meisterwerken der Guptazeıt In den 99  ten Legenden“ ura-
nas) dem Wust der Göttersagen 1Ur och gelegentlic ZU

Vorscheıin, den Tantras, die alı verherrlichen, Sanz VeTI-

schwinden.
Auf nichtarıiısche Einflüsse, wahrscheinlich auf urindische anımistische

Vorstellungen, dürifite der Seelenwanderungsglaube zurückzuführen SCIN,
der die Mıiıtte des ersten vorchristlichen Jahrtausends Gemeingut der
indıschen Denker wird Danach wandert die VO  } feinstofilichen e1ib
umgebene eele ach dem 'T’od ein anderes Lebewesen, Gott,

Menschen höherer oder niederer Kaste, e1n re1Nes oder
Tier eine Pflanze Das Karma die Summe der und bösen "Taten
eiım SC des vergangsgcecn«Ccn Lebens, sıch der feinstofflichen

ein un bestimmt ach AÄArt Naturgesetzes das eue Daseın.
Der verhängnisvolle SeelenwanderungSs- un armagedanke wIıird alle
metaphysischen Lehrsysteme eingebaut In den bedeutenderen dieser theo-
logısch philosophischen Lehrgebäude glauben WIr den Gegensatz Z W1-

schen der arıschen und nichtarıschen edankenwelt ziemlıch eutlıc test-
tellen können.

Völlıg unarısch sSEINEM W esen ach 1S5Tt der uddhismus ursprünglich
nıchts anderes als e11 System der Buddha selbst mas dem Kshatriya-
del entstamm SC111, ber LLULT chwach VO Ariertum
durchsäuerten Umwelt Unarisch 1S5T dıe eugnung jeglichen substantiellen
Seins also auch des Göttlichen, terner die Aufhebung der Standesunter-
chiede der Gemeinde die pessimistische Au{ffassung VO en als
dem größten e1id un VO der Autlösung des individuellen Seins als dem

Ziel des menschlichen Strebens Der Arier 15t doch gott-
gläubig un! VO starkem Lebenswillen riullt Es 1St bezeichnend daß e1in

nichtarischer Hürst Ashoka, dem uddhismus zeitweilig ZU Sieg VeOI-

half, un! daß die budcahistisch Religion, als dem Besten indischen
Wesen rem: SC  1e.  iıch aus Indiıen verdrängt wurde.

Der uddhismus fußt aut der edankenwelt des Samkhya, das dem
Stoff VOLr den Seelen den Vorrang 1 ein g1bt un! das Göttliche leugnet
Man neigt der Ansıcht daß diese Vorstellungen dem dravıidischen Geist
des östlichen ndiens entsprangen.
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Vom Samkhya und Büddhismus scheıidet sıch w1e VO der ac der

Jag die edankenwelt des Vedanta. Das Geistig-Göttliche 1sSt das Ur-
Sprunglıche, das Einzige, dem wahre Wirklichkei+t+ zukommt. Es ist die
Grundanschauung der Brahmanen un der alten Kshatrıyas un:
sich schon 1in den aus diesen reisen stammenden altesten Upanishads
ausgesprochen. Spätere Denker, Brahmanen Südindiens, als die bedeutend-
SsSten Shankaära (um 800) un:! Ramanuja (um 1100), en einen en
Gottesbegriff herausgearbeitet. Da ihnen ber der Gedanke einer Erschaf-
fung aus dem Nıchts völlig rem 1e€ mußte der Versuch nde
scheitern. Das Ergebnis konnte 1Ur ein I’heopanismus se1in, der das GOött-
1C sıiıch ZUr Welt entfalten läßt; un der schäriste der beiden Denker
sah sıch SC  en, die Reinheit seines Gottesbegriffs nıiıcht trüben,
die Wirklichkeit der stofflichen Welt un die Seelenvielheit Sanz
leugnen, indem S1e als Täuschung (Maya) un die Seele als völliıg eINs
mit dem göttliıchen W esen erklärte. Shankaras Welterklärung hat Ahn-
lichkeit mıit Platos Ideenlehre och heute bekennen sıch die Intellek-
uellen Indiens, also VOT em die Brahmanen, ZUT Weltanschauung
des Vedant_a, ohne indes mıit Shankara die äußersten HFolgerungen
zıehen.

Ist arıscher Kinschlag auch in der Kunst ndiens emerkbar? Wiır
scheiden 1er naturgemäß die iranische un: hellenistische Kunst auUs, die
in den Jahrhunderten VOT un: ach Christus 1m Nordwesten blühte un!
auch die Kunst Innerindiens weıthın beeinflußte; desgleichen dle land-
iremde mohammedanische Kunst. Es handelt sıch 1er NUur die Oden-
ständıge Baukunst un Bıildnerei. Nur sehr wenige Kunstwerke aus der
eit VOT dem Jahre 1000 sind VO den bilderstürmenden Mohammedanern
verschont geblieben. Später War die Religion, der die Kunst diente, AD
Hinduismus herabgesunken. So uüberwuchert ın der Baukunst das ndisch-
tropische, tratzenhafte und tierische Beiwerk iın steigendem Maße den Ge-
danken die Gottheit, deren hre der Dau errichtet ist Die aupt-
sache Tempel 1St nıcht das Götterbild, nıcht der gottesdienstliche
Raum, nicht der Bau als Ganzes, Ssondern die 1ın die ugen allende außere
usschmückung, un 1er offenbart sıch die züugellose Phantasie des
Hindus och erwecken die altesten erhaltenen Tempel des indo-arischen
1ls aus den Jahren 800— 1200 einen günstigeren Kindruck Der ber dem
Götterschrein emporstrebende wuchtige Turm VO ferne WwW1e€e der
reichgegliederte Turm eines gotischen Domes.

Den alten er trieh in die Ferne. In HAinterindien un aut Indo-
nesien gründeten indische Adelsgeschlechter Staaten, deren kulturelle
Blüte 1in vielem die des Mutterlandes übertraf. Die buddhistischen Uun!
hinduistischen Bauten un! ildwerke ErTESECN och heute das Staunen der
Welt Man wiıird ebhaft die Kolonialgründungen der Hellenen erinnert.
Die ersten Kolonisatoren vielleicht Dravidas. ber der HOöhepunkt
der Unternehmungen iın die eıit VO hiıs ZU 13 Jahrhundert, als
siıch die arısche Kultur un:! weıithın auch das arısche olkstum 1m Multter-
land durchgesetzt hatte Die amtlıche Sprache in Hinterindien ist Sanskrit,



Arısche Züge 1m Antlitz Indiens
und das Kulturleben atmet arischen Geist So dürfen WIrTr annehmen‚l daß
sich der bekannte Ausdehnungsdrang der indogermanischen V ölker iın
diesen großen überseeischen Leistungen der er oftenbart.

In gesellschaftlicher un staatlıcher Beziehung eobachten WwWwI1r in Indier.
se1t alters die Kaste als Staat im Staate, die Beständigkeıit der emo-
kratisch verwalteten Dorischaiten en politischen Umwälzungen,
die Kleinstaaterei, die 1LLUTr: eine überragende Persönlıic  e1it vorübergehend,
eine räitige Dynastie oder eine remdmach: aut längere eıit überwinden
xonnte Indien unterscheidet sich ier eutlıc VO den Monarchien des
Altertums Kuphrat und Nıl und gleicht den eilenen un Germanen.
ngeborene indogermanische eigungen dürtten die Ahnlichkeit Zu

großen eil erklären. och lassen sich jer W1€e ort auch Öörtliche Ur-
sachen anführen; tüur Indiıen beispielsweise die Rassen- un: Kulturgegen-
satze, die eine gesellscha{ftliche und politische Zersplitterung begünstigten.

Es hat einen eigenen ReiZz, die Geschichte der Indoarier, dieses ın die
tropische Welt versetzten indogermanischen Volkes, verfolgen. Sıe
en dem V olksbild ihre Züge, den Werken des Geistes iıhren Stempel
aufgeprägt un!: dem Einduß der Natur un der alteren Volksteile
eine einzigartige, €es Uun!: Niederes vereinende Kultur geschaften.
So rklärt sich die Begeisterung der europäischen Gelehrtenwelt, als
siıch VOT hundert Jahren ndiens Kultur mehr und mehr ersc.  1eben
begann.

eıt ausend Jahren erscheint der arısche Geist in Indien fast
storben. Nur da Uun! ort bricht urch, w1ie beispielsweise 1 gOott-
egnadeten Dichter uls1ı Das (1532—1624), der eın Ramayana, ein
Meisterwerk der iıchtung, SC Der siam hat ähmend gewirkt und der
Hinduismus das dle un Erhabene erstickt. Unter der Herrschaftt dieser
elıg10n ist ein Kulturfrühling nıcht mehr erwar Nur eine
Vermählung indischen und europäischen Geistes 5äßt eine Neubelebung
rhoffen Sie 1st 1n vollem Gang Es Sind gerade die Brahmanen, die S1€e
suchen. Was also arıschem W esen in Indien och weiterlebt, erweiıst
sich besten eiäahigt, Kuropa verstehen. Die eU«C Baukunst, die dıe
Paläste VO a  u  a, Bombay und Neu-De aufführte, 1st eine "Tochter
dieses Bundes Man ringt gegenwärtig eine LEUEC politische Ördnung
Eın Rabindranath JLagore annn als ind der Verbindung gelten, weshalb
auch der Westen seine Dichtungen würdigen versteht. ber 1n i1nm
offenbaren sich auch die Hindernisse eines glüc  ıchen un: fruc  aren
Bundes Er ist 1m Grundirrtum des V edanta efangen, Hun annn sıch
nıcht befreien VO Banne des Hinduismus

In meinem demnächst erscheinenden Buche 39:  1e Inder'  66 (Bd 8 der „Geschichte
der führenden V ölker‘“‘, Verlag Herder) wırd 1 ahmen der politischen Geschichte
die Entwicklung der Religion, Kultur un!: Kunst Indiens durch die Jahrtausende 111
Zusammenhang vorgeführt.


